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#Ouvertüre

Manchmal kommt man ja zu Dingen wie die Jungfrau zum Kind. Im April saß ich an einem schon warmen Abend mit meinem guten Freund Sebastian zusammen, und wir ließen den Tag mit Wein auf meinem Balkon ausklingen.

Nach dem zweiten Glas beugte er sich zu mir rüber und sagte bestimmt: »Max, wir fahren im Mai zum Maspalomas Pride, das ist genau, was ich jetzt brauche! Ich will wieder nach Gran Canaria!«

Ich lachte, weil die Idee so absurd und liebevoll verrückt war. »Wenn du meinst. Dann buch mal!«

»Im Ernst, Max. Ich muss mal raus.«

»Na, du bist doch aus München raus. Es ist Freitag und wir können das ganze Wochenende Köln unsicher machen!«, erwiderte ich und schaute vom Balkon rüber zu den Baumkronen des nahe gelegenen Stadtwaldes.

»Ich meine richtig raus hier, aus allem. Nach der Trennung brauch ich einen Tapetenwechsel.«

»Versuchs doch erst mal mit ʼnem Sexdate, wie jeder andere auch«, riet ich Sebastian.

Er tippte weiter auf seinem Handy rum und schien nun tatsächlich nach Zerstreuung Ausschau zu halten.

Ich fing an, über seine Schnapsidee nachzudenken, während ich den Vögeln im Himmel nachsah. Über Gran Canaria hatte Sebastian schon viel erzählt, er war ja schon so oft da: Ein schwules Paradies mit Strand, Dünen und Strandbar, dazu gab es auch noch ein Shoppingcenter auf mehreren Etagen, das sich abends in einen riesigen schwulen Tanztempel verwandelte. Ich grinste der Sonne entgegen, während ich mein Weinglas in der Hand hielt. Warum eigentlich nicht? Es wäre tatsächlich schön, mal wieder rauszukommen, auf Reisen zu gehen, den Alltag hinter einem und sich einfach mal gehen zu lassen. Wir könnten auch Kevin fragen, ob er mitkäme, aber nein, der konnte bestimmt nicht, da er Grundschullehrer war und Berlin gerade keine Ferien hatte. Und dann war da natürlich auch meine beste Freundin, die Liesel:

Die Liesel heißt natürlich nicht wirklich die Liesel, sondern La Madame la Marquise Lisette de Lingerie, und ist die Dragqueen. Sie führt ihr glamouröses Leben komplett öffentlich, hat mehrere Podcasts mit wechselnden Gaststars, unterhält erfolgreiche Partyreihen und ist einfach fabelhaft. Neben ihrem großen Talent bringt sie auch noch jede Menge Güte mit und ist die perfekte Freundin!

Diesen Text schrieb die Liesel für dieses Buch auf eine Serviette – und hätte ich vorher gewusst, dass ich in ihrem Auftrag nach dem Urlaub ein Buch über diesen Wahnsinn schreiben müsste – ich wäre trotzdem geflogen!

Gerade als ich mit der zweiten Flasche Wein auf den Balkon trat, eröffnete mir Sebastian, dass er die perfekte Unterkunft für uns gefunden hätte: das Sissy-Resort mit fünf Sternen und unweit vom Strand und vom Yumbo.

»Was ist das Yumbo?«, fragte ich ganz perplex. Sebastian schien es ernst zu meinen und ich dachte, er sucht sich gerade ein Sexdate.

Er trank sein Glas in einem Zug aus. »Das Yumbo ist das Shoppingcenter, welches mit lauter Gaybars gefüllt ist.«

Ich schenkte nach. »Aber Sissy-Resort klingt mir arg schwul und zweckorientiert. Schwuler Urlaub ist ja gut und schön, aber den ganzen Tag brauch ich das nicht.«

»Wenn, dann manchen wir es richtig. Es gibt Menschen, die müssen im Club Bali jenseits des Geschehens günstig Urlaub machen und haben dann hohe Taxikosten.« Sebastian gab mir grinsend sein Handy. »Und es gibt uns: Wir sind mittendrin, es fallen wenige Taxikosten an, und wir haben auch noch mehr Spaß. Kostentechnisch ist es dasselbe Bündel.«

Das Sissy-Resort hieß eigentlich Sunprime International Supreme Supergay Yacht Resort, und die Zimmer sahen ansprechend und modern aus. Ich scrollte durch die weiteren Bilder des Sissy-Resorts. Die Strandbars am Pool luden zum Cocktailtrinken ein, und in Gedanken hörte ich schon exotische Klänge dazu spielen. Ein Foto weiter waren muskulöse, braun gebrannte Kerle mit lässigen Dreitagebärten abgebildet, die sich einander einölten.

»Ich glaub, ich hol mal das Tablet, auf dem kleinen Bildschirm sieht man ja kaum was. Ich mein, diese Beule sieht ja auf dem kleinen Handy schon monströs aus!«, sagte ich.

Sebastian lachte. »Also stimmst auch du für ein Gayhotel?«

Weiterscrollend kam mir die bittere Erkenntnis, dass ich gar nicht bereit für diese Art von Urlaub war, denn ich hatte keine Strandfigur. Um den gewünschten BMI für das Sissy-Resort zu bekommen, müsste ich mir vor dem Urlaub ein Bein amputieren lassen und das wäre niemals in wenigen Wochen abgeheilt. Ich wurde unsicher, dachte aber nach einem weiteren Schluck Wein, dass man auch noch andere Dinge auf Gran Canaria machen könnte, als posierend am Pool zu liegen. Zur Not würde ich die meiste Zeit mit Essen verbringen, wenn ich keinen Typen abbekam. Ich klickte auf das Symbol mit der Karte, woraufhin sich ein Umriss der Insel öffnete, und zoomte direkt auf das Sissy-Resort. Es lag am Rande von Playa del Ingles. Das Yumbo war auch nicht weit entfernt. Nach einem weiteren Schluck Wein hatte ich eine Vision und malte mir das Shoppingcenter vor meinem inneren Auge aus: Mehrere Etagen mit Rolltreppen, ringförmig gebaut, viele Grünpflanzen, alles klimatisiert, untermalt mit einem Duft von Orchideen und Magnolien. Allmählich würde das Licht runtergedimmt, die Schaufenster drehten sich wie bei meinem Barbie-Traumhaus früher um ihre eigene Achse und wurden zu Bars, aus denen Lady Gaga, Cher, Britney und Madonna ertönten, und zu einer gigantischen Gay-Hymne verschmolzen. Das musste man doch erlebt haben!

Inzwischen war mein Glas Wein wieder leer, aber Sebastian schenkte bereits nach und erkundigte sich ungeduldig, ob mir das Sissy-Resort gefallen würde, was normalerweise überhaupt nicht seine Art war. Nervös fuhr er mit seiner großen Hand durch seine dunkelbraunen Haare.

Ich nahm noch einen Schluck Wein und summte erst mit vollem Mund ›Born this Way‹, bevor ich fragte: »Deswegen hast du die Kiste Wein mitgebracht?«

Er grinste erleichtert, erhob sein Glas und sagte: »Auf einen tollen Urlaub!«

»Du bist der kühle, muskelbepackte Typ Anwalt, der immer bekommt, was er will, richtig?« Ich wusste zwar nicht, ob ich freibekommen würde, ließ mich aber einfach mitreißen.

Und so gab es an dem Abend eine schwule Konferenzschalte zwischen der Liesel in Hamburg, Kevin in Berlin und uns in Köln, während der wir tatsächlich spontan eine Woche Gran Canaria zum Maspalomas Pride im Mai buchten, ehe Sebastian betrunken an meinem Schreibtisch verschwand, um an seinem Vergleich weiterzuarbeiten.




#EineTasseSekt

Die Zeit raste bis zum Abflug, und es gab noch so viel zu tun: Ins Fitnessstudio gehen, Diät halten, Urlaub einreichen, ins Fitnessstudio gehen, Diät halten, der nervigen Kollegin die Klienten in der Marketingagentur anvertrauen, ins Fitnessstudio gehen, Diät halten, private Termine verschieben, ins Fitnessstudio gehen, Diät halten, fürs Bleachen der Zähne zum Zahnarzt, fürs Bleachen der Haare zum Friseur, ins Fitnessstudio gehen, Diät halten – und dann frustriert die Sommergarderobe in Größe M statt Größe S kaufen, und von der Liesel gesagt bekommen, dass man mit der neuen Frisur aussehe wie ʼne Kampflesbe. Ein Stress!

Und auf einmal saß ich allein und viel zu früh vor ein paar geschlossenen Gepäckschaltern am Flughafen, denn erst in vier Stunden würde mein Flieger nach Gran Canaria abheben. Vor Aufregung hatte ich in der Nacht kaum schlafen können, denn bis dahin war ich noch nie ohne Begleitung geflogen und wusste nicht, ob es nicht ein wenig verzweifelt wirken würde, allein hier zu sitzen. Außerdem war bestimmt auch mein Koffer überladen, aber man will ja auf jede Gelegenheit vorbereitet sein. In Gedanken ging ich noch mal meine Outfits durch und überlegte, ob ich auch wirklich für jede mögliche Situation gerüstet war.

In meinem Strandtäschchen, welches auf dem Flug als Handgepäck fungierte, suchte ich vorsichtig nach meinen Kaugummis. Vorsichtig, nicht weil ich so viel Wert auf Ordnung legte, sondern weil ich einen Teil der Zweitfrisuren der Liesel mitnehmen musste. Gestern hatte sie mich informiert, dass ich noch Dinge aus ihrer Wohnung holen sollte. Sie war vor unserem Trip mal wieder in Hamburg unterwegs und hatte eh schon so viele Sachen mitzuschleppen. Da mein Koffer auch schon voll war, reisten nun in meinem Handgepäck drei Perücken mit: zwei mit Außenwelle, davon eine in Blond und eine in Brünett, die ich liebevoll Modell Agnetha und Modell Anni-Frid taufte, sowie ein weniger verspieltes Teil, welches nun Modell Hannelore hieß.

Sebastian flog von München und Kevin von Berlin aus. Zu unserem Verwundern hatte er sich gar nicht geziert und der Reise sofort zugesagt, und dass obwohl keine Schulferien waren. Er ließ sich einfach von seinem Arzt – mit dem er auch schlief – eine Krankmeldung ausstellen. Pragmatismus nenne ich das.

Ich beschloss, die Menschen um mich herum zu beobachten. Allerdings herrschte noch nicht viel Treiben am kleinen, gemütlichen Flughafen Köln/Bonn, und es war ja noch recht früh am Morgen. Erwartet hatte ich ja, dass mehr Schwestern unterwegs sein würden, denn eigentlich war der Hinflug auch schon eine Art Casting für die Insel. Genau deshalb hatte ich mich für ein mehr sexy als bequemes Outfit entschieden. Schließlich hatte ich die letzten Wochen hart an mir gearbeitet. Nicht zuletzt sollte mich mein Urlaubsflirt auch erkennen, was mit Jogginghose, Nackenrolle, Cappy und Hoodie schwierig geworden wäre.

Immer stellte man sich dieselbe Frage: Stil oder Bequemlichkeit? Ja, man konnte auch verhüllt etwas Geheimnisvolles ausstrahlen, die Aufmerksamkeit auf sich ziehen und trotzdem bequem fliegen. Aber wir wissen ja alle, wie Männer ticken: Schwanz auf Toast ziehen wir Verhüllung vor, wenn nicht feti schbedingt Kleidung erforderlich ist.

So saß ich in einer viel zu engen Jeans und einem viel zu weit ausgeschnittenen Oberteil am Flughafen und fror mir meinen süßen Po ab.

Nach einer Weile betrat ein Pulk von Menschen den Flughafen. Ich zählte mehrere Nackenrollen sowie eine schlecht blondierte biologische Frau in einer weißen Leggings und dem dazugehörigen Karl-Heinz, eine weitere blonde biologische Frau, die in einer knappen Hose und einem viel zu weit ausgeschnittenen Oberteil mit Leopardenmuster durch den Flughafen stöckelte, begleitet von einer brünetten biologischen Frau im knappen Rock und einem durchsichtigen Oberteil. Dahinter zog eine Gruppe von drei Typen in Jogginghosen meine Aufmerksamkeit auf sich. Einer von ihnen wirkte definitiv geheimnisvoll und zugleich sexy.

Erwartungsvoll schmiss ich Grindr an, vielleicht gab es ja schon mehr von ihm zu sehen? Die Profile ploppten auf, es schienen sich schon einige Schwestern mehr am Flughafen versammelt zu haben. Der sexy Typ war jedoch auf die Schnelle nicht zu finden. Bei genauerem Betrachten der Profile befand ich die angebotene Ware als nicht besonders ansprechend. Ich steckte mein Handy enttäuscht in die Tasche zurück und sagte mir, dass das hier erst der Anfang sei und es auf der Insel bestimmt besser werden würde.

Als sich das Personal an der Gepäckausgabe regte, stellte ich mich schnell davor auf: Ich wollte der Erste sein. Kurze Zeit später war ich meinen Koffer los, und das sogar ohne Übergepäck zahlen zu müssen. Allmählich verspürte ich Durst und beschloss, das erniedrigende Ritual der Sicherheitskontrolle über mich ergehen zu lassen, um die restliche Zeit bis zum Boarding an irgendeiner Bar zu verbringen. Vielleicht würden die angebotenen Männer schöner oder ich träfe gar den sexy Typ wieder?

Die Herren vom Sicherheitspersonal fanden es ausgesprochen lustig, die Bekanntschaft mit Agnetha, Anni-Frid und Hannelore zu machen, und rissen ein paar Witze über die Zweitfrisuren der Liesel. Hannelore wurde sogar aus dem Netz gezogen und ordentlich durchgeschüttelt. Als wenn die arme Panne-Hanne im Drag-Alltag nicht schon genug durchgemacht hatte, denn sie war das »Modell fürs Grobe«, wie die Liesel immer zu sagen pflegte. Verkrampft lächelte ich, sammelte meine Habseligkeiten inklusive Hannelore, Agnetha und Anni-Frid ein und steuerte direkt die Bar an.

Dort saß eine ältere Schwester vor einem Glas prickelndem Sekt. Die Tropfen perlten von oben nach unten herunter, und mir lief das Wasser im Mund zusammen. Ich setzte mich daneben und bestellte mir auch ein solches Glas. Der Kellner servierte neben dem Elixier des Lebens auch noch eine Rechnung, bei deren Anblick ich gern eine ganze Flasche getrunken hätte.

Mein Gesicht sprach scheinbar Bände, denn prompt wurde ich von der älteren Schwester angesprochen: »Na, dann lass dir die Tasse Sekt mal schmecken!«

Ich blickte auf und erhob mein Glas. »Prost.«

»Die Preise sind arg unverschämt«, fuhr sie fort. »Ich bin übrigens Ingo, freut mich!«

»Ich bin Max, freut mich auch«, antwortete ich. »Fliegst du gleich auch nach Gran Canaria?«

»My Sweet Summerchild, natürlich fliege ich nach Granny – oder sehe ich aus, als wenn ich nach Mallorca fliegen würde?«, sagte Ingo gebieterisch und machte eine Kopfbewegung in Richtung zweier biologischer Frauen.

Ich lachte. »Ich fliege das erste Mal dahin. Du warst bestimmt schon oft da?«

»Zwei-, dreiundvierzig Mal bestimmt schon.« Ingo kicherte.

Ich riss die Augen auf. »Dir scheint es da ja gefallen zu haben.«

»Wer einmal da war, kommt immer wieder. Ich bin im Schnitt zweimal pro Jahr auf der Insel. Als alte, dicke Tunte kann man nirgendwo besser Urlaub machen. Klar, woanders ist es auch schön, aber auf Granny kann man so sein, wie man will, und hat Gleichgesinnte um sich.«

Nickend dachte ich mir meinen Teil.

Ingo sah mir meine Gedanken wohl an der Nasenspitze an, denn er fuhr fort: »Und damit meine ich nicht Sex. Küssen auf der Straße, Händchenhalten am Strand, im Kleid bei Tageslicht, im Restaurant flirten – probiere das mal in der Türkei oder Ägypten. Pinkwashing betreiben sie alle, wenn die einen ausnehmen können, aber wenn es drauf ankommt, wird es ungemütlich.« Ingo leerte sein Glas in einem Zug. »So jetzt komm mal mit und nimm dein Glas mit«, forderte er mich auf.

Sogleich stand ich auf und folgte Ingo mit meinem halbvollen Glas.

Vor dem Duty-free-Shop stoppte er. »My Sweet Summerchild, halb besoffen ist verschenktes Geld! Und Geld ist knapp, deshalb kaufen wir uns jetzt jeder eine Flasche Sekt hier in dem Laden und setzen unseren Plausch in einer ruhigen Ecke fort.«

Lachend betrat ich mit ihm den Shop. In der Parfümabteilung blieb er bei jedem zweiten Testflakon stehen und nahm eine Nase. Als wir endlich beim Sekt angelangt waren, griffen wir uns jeder eine Flasche und stellten uns an der Kasse an.

Mitten im Gänsemarsch drehte sich Ingo plötzlich zu mir um und sagte: »My Sweet Summerchild, mein letzter Wille sind viele Promille.« Dabei zog er aus einem Becken mit Schnapsfläschchen zwei heraus.

Gerade als ich auch zugreifen wollte, hielt er mich auf. »My Sweet Summerchild, kenne deine Grenzen! Die wichtigste Regel von allen. Wir wollen ja noch heile ankommen.«

Ich beschloss, Ingo den Spitznamen Tante Uschi zu geben, wegen ihres gluckenhaften Verhaltens.

Als wir den Laden verließen, schlug ich vor, direkt vor dem Abfluggate Platz zu nehmen. »Da kann man am besten schauen, wer noch mitfliegt.« Ich konnte nicht verhindern, dass meine Stimme vor Vorfreude nach oben ging.

Tante Uschi lachte laut und antwortete: »Du lernst schnell, My Sweet Summerchild!«

So nahmen wir direkt vor Gate A Platz und sie erzählte, dass man auf Granny nach dem Strand in die Strand-Apo-Theke ginge, von da aus zum Essen, dann Siesta hielte, und sich danach aufmache ins Yumbo. Jedoch nicht vor Mitternacht, da sei da noch nix los.

Um uns herum wurde es voller. Ich blickte auf meine Uhr, es waren nur noch zehn Minuten bis zum Boarding. Zeit, unseren Schnaps zu köpfen, also legten wir den Kopf in den Nacken.

Als ich mich umschaute, dachte ich mir noch, dass komische Leute mit nach Granny flogen und immer noch keine Schwestern zu sehen waren, wo es doch jetzt losging.

Da sprach uns eine biologische Frau mit Hawaiikette an: »Sorry, hier fliegt doch der Flieger nach Mallorca ab, oder?«

Wir lachten. Ich antwortete: »Nee, wir fliegen hier gleich nach Granny, ab zur Pride!«

»Aber da steht doch Palma de Mallorca«, sagte die biologische Frau und zeigte auf den Monitor vor dem Gate.

Erschrocken riss ich die Augen auf und kramte mein Flugticket hervor. Dort stand eindeutig Gate A.

»Die müssen das geändert haben.« Tante Uschi sprang auf. »Los, los, wir müssen unser Gate suchen!«, scheuchte sie mich auf. Wir nahmen jeder den letzten Schluck Sekt und liefen los.

»My Sweet Summerchild, achte immer auf die Durchsagen am Flughafen!«, rief mir Tante Uschi im Laufen zu.




#Turbulenzen

In letzter Sekunde erreichten wir unseren Flieger. Als wir ihn betraten, schweifte mein Blick über die sitzenden Mitreisenden und ich bekam das Gefühl auf einem Konzert von Vicky Leandros zu sein: Es waren fast nur Schwule oder Rentner anwesend oder sogar beides in einer Person. Ich stellte auch fest, dass der sexy Typ mit uns flog. Als Letzter stöckelte ich durch den Flieger und fand meinen Platz neben einem Hetenpaar. Tante Uschi nahm drei Reihen hinter mir Platz, neben einer Sitzreihe voller Jungschwestern, zu denen auch der sexy Typ gehörte. Sie um ihre Gesellschaft beneidend, setzte ich mich und grüßte das Paar neben mir.

»Hallo, wir sind Ronny und Conny!«, sagte der Mann, und seine Frau winkte mir zu, als säße ich zehn Meter entfernt von ihnen. Ronny hatte ein rundes Gesicht mit Hornbrille, verziert von einem Kranz aus Haaren. Breitbeinig saß er neben mir, so nah und aufdringlich, wie mir manche Sexpartner nicht mal gekommen waren. Conny hatte rappelkurze, schlecht blondierte Haare und trug eine Hose, bei der man nicht wusste, ob es eine billige weiße Leggins oder eine Strumpfhose mit dreißig Denier war. Die Haare auf den Beinen schimmerten fröhlich hindurch. Ich erinnerte mich, die Zwei am Flughafen gesehen zu haben.

»Ich bin Felix«, gab ich freundlich zurück – ich nenne Menschen, die ich merkwürdig finde, nie meinen richtigen Namen.

Vom gegenüberliegenden Sitz am Gang starrte mich eine Frau mit Brille und kurzen grauen Haaren an, die aussah wie eine Spitzmaus. Ich nickte ihr zu, lehnte mich in meinen Sitz und schloss die Augen. Der Flieger startete und wir hoben ab. Direkt vor mir fing ein Baby an unsäglich zu schreien. Ich versuchte mir einfach unseren Urlaub vorzustellen.

»Wenn ich mich zu breit mache, musst du einfach Bescheid sagen«, riss mich Ronny jedoch nur Sekunden später aus meinen Träumen und stieß meinen Ellenbogen von der gemeinsamen Armlehne.

»Oh, alles gut«, antwortete ich. »Ich habe mich nur erschrocken.«

»Der Ronny hat auch Flugangst«, sagte Conny. »Wir fliegen zum ersten Mal.«

»Das ist unsere Hochzeitsreise, und ich bin mit ihr verheiratet!«, ergänzte Ronny und zeigte auf Conny.

Obwohl ich keine Lust hatte, mich weiter mit ihnen zu unterhalten, sagte ich zuckersüß: »Wie schön, eure Silberhochzeit?« Mein Blick war auf das Anschnallzeichen gerichtet.

»Nein, wir haben letzte Woche erst geheiratet!«, klärte Ronny mich auf. »Wir sind zwar erst sechs Monate ein Paar, aber bei der Conny wusste ich sofort, das passt! Also alles noch ganz frisch.«

»Herzlichen Glückwunsch!«, brachte ich hervor und blickte abwechselnd Ronny, Conny und das Anschnallzeichen an, welches immer noch leuchtete.

»Wir haben uns bei der Arbeit kennengelernt«, erzählte Conny weiter.

»Sie war neu, und ich habe ihr immer Totenscheine gebracht, und sie hat Urkunden draus gemacht«, fuhr Ronny fort.

Conny lachte und gab ihrem Ronny einen Schmatzer.

Peinlich berührt schaute ich wieder nach oben auf das Anschnallzeichen. Aber das Gespräch war noch nicht zu Ende.

»Hier sind ja so viele von euch«, sagte Ronny mit gesenkter Stimme. »Da ist doch auf Gran Canaria dieser Karneval von euch, wo ihr euch so verkleidet mit Lack und Leder und so transvestiert, oder?«

Ich drehte mich zur Seite, die Spitzmaus schaute mich immer noch an. Auf ihrem T-Shirt stand der Spruch »Wenn das die Lösung ist, will ich mein Problem zurück«. Mich weiter umschauend, sah ich, dass Tante Uschi Spaß hatte. Ein nochmaliger Blick auf das Anschnallzeichen sagte mir, dass kein Entkommen möglich war, also wandte ich mich wieder seufzend zu Ronny und Conny. »Wer ist euch?«

»Ja, ihr halt. So Männer mit Männern halt, schwul halt«, stammelte Ronny. Das Wort ›schwul‹ in den Mund zu nehmen kostete ihn sichtbar so viel Überwindung, wie einen Schwanz zu lutschen.

»Es ist Pride auf der Insel. Und wir verkleiden uns nicht, wir sind nur, wie wir wirklich sind, was viele so im Alltag nicht können«, klärte ich ganz sachlich auf.

Ronny und Conny starrten mich an, als hätte ich ihnen die Relativitätstheorie erklärt. Die Spitzmaus lachte.

Ich blickte nach oben. Das Anschnallzeichen war immer noch an. Sobald dieses ausging, würde ich aufspringen und zu Tante Uschi flüchten. Meine Beine waren schon in Position.

»Wir wollten da vielleicht hin, aber der Ronny ist sich so unsicher«, sagte Conny. »Nicht, dass ihm da was passiert …«

»Ihr könnt gerne kommen. Am besten zur Parade am Samstag. Ich war zwar selbst noch nie dabei, aber sie wird bestimmt großartig.«

»Ach, dann ist da also auch Loveparade?«, fragte Ronny.

Ein Blick zur Seite verriet mir, dass die Spitzmaus inzwischen Nüsschen zu ihrem Kinoprogramm ausgepackt hatte und im wahrsten Sinne des Wortes genüsslich unserer Unterhaltung folgte.

Ich atmete kurz laut aus. »Na ja, es gibt eine Parade, aber keine Loveparade.«

»Der Ronny wollte ja erst gar nicht mehr mitfliegen, als er davon erfuhr. Aber es ist doch unsere Hochzeitsreise, da muss er mit! Und die Reise war auch so günstig im Discounterprospekt.«

»Dir passiert bestimmt nichts«, versicherte ich Ronny geduldig. »Wo ist denn euer Hotel?«

»Wieso?«, fragte Ronny erschrocken, als hätte er Angst vor Besuch.

Ich verdrehte innerlich die Augen und beschloss, mir einen Spaß zu erlauben. »Na ja, die Feierlichkeiten ziehen sich von Maspalomas bis nach Playa del Ingles. Wenn euer Hotel nicht dort ist, kommt dir keiner zu nahe, falls du die Stadtgrenze nicht überschreitest. Aber betrittst du unser Land«, ich legte so viel Theatralik, wie ich konnte, in meine Stimme, »bist du Freiwild und zum Abschuss freigegeben.«

Ronny drehte sich geschockt zu Conny um. Die zuckte nur mit den Schultern. Offensichtlich wussten beide nicht, wo ihr Hotel lag.

Dann sagte Ronny entschlossen: »Ich werde das Hotel nicht verlassen, besser noch das Apartment. Wir haben ja einen Balkon. Von da aus sieht man auch das Meer.«

»Da müsst ihr aber auch aufpassen!«, erklärte ich geheimnisvoll. »Extra wegen unseres Karnevals wurden in allen Hotelanlagen die Schlösser ausgebaut. Die Türen können nur noch angelehnt werden.«

Ronnys Augen wurden immer größer, er warf einen Blick aus dem Fenster, als wollte er schauen, ob er noch aussteigen könnte.

»Wenn das die anderen im Amt erfahren«, jammerte Conny plötzlich leise.

»Auf welchem Amt arbeitest du denn?«, fragte ich Dummerchen dann auch noch.

»Ich bin jetzt Regierungsbeschäftigte für allgemeine Verwaltungsaufgaben. Ich bin dafür zuständig, dass intern und extern verwaltungstechnisch in der Behörde alles reibungslos funktioniert«, ratterte Conny los, als wenn sie das Sprüchlein auswendig gelernt hätte.

»Aha. Das bedeutet?«

»Ich arbeite jetzt beim Standesamt und stelle Urkunden aus. Vorher war ich Gärtnerin«, führte sie weiter aus.

»Und warum hat er dir Totenscheine gebracht?«

»Der Ronny arbeitet beim Bestatter und auf dem Friedhof.«

»Ach wie schön, dann könnt ihr euch ja über Grabpflege austauschen!«, entfuhr es mir. Im Hintergrund meinte ich ein Glucksen zu hören. Die Spitzmaus amüsierte sich wahrscheinlich köstlich.

Conny schaute mich fragend an.

»Na, du Gärtnerin, er Totengräber! Wenn das keine Fügung war!«, sagte ich im Aufstehen, denn das Anschnallzeichen war endlich ausgegangen. Die Spitzmaus lächelte mich an und schüttelte den Kopf. Ich warf noch einen Blick über die Schulter und sah, wie sich Ronny und Conny schwerverliebt ansahen.

»My Sweet Summerchild, ein Flug ohne einen Alkoholrausch ist wie ein Alkoholrausch ohne einen Flug«, rief mir Tante Uschi entgegen und winkte mit einem Piccolo. Sie
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